
Das erste Mittagsmahl, das Martha
Payne im Mai fotografierte, be-
stand aus einer Krokette, einem

kleinen stück Pizza, ein bisschen Mais
und einem Muffin. auf ihrem „Food-o-
meter“ vergab die neunjährige schülerin
aus schottland dafür sechs von zehn Ge-
schmackspunkten, vier von zehn gab es
für den aspekt Gesundheit. 

es war ihr schulessen, das sie eigentlich
nur ablichten wollte, um ihrem vater zu
beweisen, dass es nicht ausreiche, um sie
satt zu machen, schreibt die schottin in ih-
rem blog. schon nach einer Woche hatte
das Mädchen 25000 zugriffe, inzwischen
lesen hunderttausende Marthas blog. 

Wer sich die Fotos anschaut, den über-
rascht die neuentbrannte Diskussion nicht,
die seit vorvergangener Woche um die
Frage tobt, was schülern in ihren Kanti-
nen eigentlich zum essen vorgesetzt wird.
Den wundert vielmehr, dass es nicht
schon früher zu einem zwischenfall wie
dem in Ostdeutschland gekommen ist, wo

jüngst mehr als 11000
schüler unter brechdurch-
fall litten – wohl durch das
schulessen. 

„Wir haben schon lange
damit gerechnet, dass es
zu einem solchen vorfall
kommt, denn das ganze
system stimmt von vorn
bis hinten nicht“, sagt Mi-
chael Polster, chef des
Deutschen Netzwerks
schulverpflegung (DNsv).
„eine rapide wachsende
Nachfrage trifft auf einen
massiven Kostendruck,
absurde bürokratie auf ei-
nen gänzlich gesetzlosen
raum.“

seit die bundesregie-
rung den ausbau der
Ganztagsschulen voran-
treibt, boomt das Ge-
schäft mit der schulspei-

sung. 45000 schulen gibt es deutschland-
weit, die von elf Millionen schülern be-
sucht werden – und die zahl derer, die
verköstigt werden, steigt. so entwickelte
sich das Geschäft mit den Mahlzeiten
zum umkämpften Markt, der jährlich um
fünf Prozent wächst. schon heute ma-
chen die fünf größten unternehmen der
branche einen umsatz von rund 160 Mil-
lionen euro.

Marktführer ist mit großem abstand
der französische Konzern sodexo. Das

unternehmen geriet vori-
ge Woche schnell in ver-
dacht, mit seinen Produk-
ten für die massenhaften
erkrankungen in Ost-
deutschland zumindest
mitverantwortlich zu sein,
denn viele der betroffe-
nen einrichtungen wer-
den von sodexo-Großkü-
chen beliefert.

Der selbsternannte
spezialist für „Wohlfühl-
dienste“ hat von Kran-
kenpflege über reinigung
bis zum catering fast al-
les im angebot. Der Kon-
zern macht weltweit ge-
schätzt 18 Milliarden
euro umsatz und gehört
mit 391000 Mitarbeitern
zu den 25 größten arbeit-
gebern der Welt. Die Fa-
milie des Gründers Pierre
bellon gilt als eine der
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Gefährliche Erdbeeren
Die epidemie unter tausenden ostdeutschen schülern legt 

den schluss nahe, dass es in vielen schulkantinen 
erhebliche Defizite gibt. verantwortlich fühlt sich niemand.

Ausgabe von schuleigenen Gerichten in Wuppertal: Das Geschäft mit den Mahlzeiten wurde zum umkämpften Markt

Schulen mit 
Ganztagsangebot
Anteil an allen Schulen, 
in Prozent

Schüler, 
in Millionen

51,133,6

2006 2010

2006 2010

1,48

2,15

Quelle: KMK 2012
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reichsten Familien Frankreichs. Nach der
Wende hatte sodexo verstärkt in sein
Deutschland-Geschäft investiert.

vielfach übernahm das unternehmen
ehemalige DDr-betriebsküchen, etwa in
halle, gleich neben dem damaligen Kom-
binat für Farben, Lacke und Fußboden-
beläge. Noch heute werden im hof neben
der von rattenködern umstellten Küche
in riesigen tanks Weichmacher gelagert,
auf schildern wird vor Fortpflanzungs-
schäden gewarnt. 

Mit Kampfpreisen ab 1,55 euro pro es-
sen und Mitarbeitern, die – so die Ge-
werkschaft NGG – vielfach zu Dumping -
löhnen arbeiten, wurden die Franzosen
schnell branchenführer: heute liefern 65
sodexo-Küchen pro tag 200 000 essen
aus, vom sächsischen Freiberg bis ham-
burg-blankenese.

bei der aktuellen brechdurchfall-epi-
demie führten die spuren durch Patien-
tenbefragungen und analysen der Liefer-
kette schließlich zu einem zulieferer, der
sodexo und mindestens zwei weiteren
caterern tiefgefrorene erdbeeren aus chi-
na geliefert hatte. von der betroffenen
charge waren über den hamburger ha-
fen 44 tonnen tiefgekühlte Früchte ins
Land gekommen. 

„Mindestens zehn“ der sodexo-Küchen
im Osten hatten nach erkenntnissen der
arbeitsgruppe aus bund- und Länderver-
tretern tiefkühl-erdbeeren aus dieser Lie-
ferung verarbeitet und nicht ausreichend
erhitzt. sodexo spricht von einem „be-
dauerlichen einzelfall“. bereits nach be-
kanntwerden der erdbeer-spur sei die be-
treffende Ware gesperrt worden.

Die betroffene zulieferfirma, die auf
sPIeGeL-anfragen am Freitagabend
nicht reagierte, hat inzwischen bereits
ausgelieferte Ware zurückgerufen. 

Mag der aktuelle Infektionsherd damit
geklärt sein, das Grundproblem der bran-
che bleibt die mangelnde bereitschaft,
für gutes essen angemessen zu zahlen,
wodurch ein „enormer Preisdruck“ ent-
stehe, wie selbst sodexo-Deutschland-
chef horst de haan beklagt. „Die aus-
schreibungsvorschriften verlangen ja von
einer behörde, den billigsten Preis zu
nehmen.“ 

Die billigsten, das waren allerdings
meist die Leute von sodexo – man habe
sich vor allem in Ostdeutschland eben
„sehr früh der gesellschaftlichen situation
angepasst“, so de haan.

Das hinderte den Konzern allerdings
nicht daran, im Mai zusammen mit an -
deren Groß-caterern die ausschreibung
für Grundschulessen im bezirk Friedrichs-
hain-Kreuzberg zu boykottieren: Die
 versorger sahen sich nicht mehr in der
Lage, zu den berliner Niedrigpreisen zu
kochen. Der bezirk hatte zuvor beschlos-
sen, kein schul essen dürfe mehr als 2,10
euro kosten. und das, obwohl experten
wie ulrike arens-azevedo schon lange
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Poletto, 41, ist Spitzenköchin und Mut-
ter einer zehnjährigen Tochter. Sie be-
treibt in Hamburg einen Feinkost -
laden mit angeschlossenem Restaurant
und tritt regelmäßig in Koch-Shows auf.

SPIEGEL: Frau Poletto, sie haben viele
schulkantinen getestet. Welche erfah-
rungen haben sie dabei gemacht?
Poletto: sehr unterschiedliche! Grund-
sätzlich kann ich sagen: Nur da, wo
sich eltern ehrenamtlich engagieren,
wird wirklich gutes essen angeboten. 
SPIEGEL: regt es sie als Profi-Köchin
auf, wenn sie hören, was Kindern in
schulen so als Mittagessen serviert
wird? 
Poletto: Natürlich bin ich darauf be-
dacht, dass mein Kind nicht nur zu
hause, sondern auch in der schule ge-
sundes essen bekommt. Wenn etwas
schlecht ist, muss man reagieren und
sich mit den Lehrern und den anderen
eltern zusammensetzen. scheitern
kann man natürlich trotzdem, da es
einfach noch zu viele gibt, denen ge-
sunde ernährung leider völlig egal ist.
SPIEGEL: vielen eltern ist das schul -
essen schlicht zu teuer. bekommen
künftig nur die Kinder wohlhabender
eltern gute Mahlzeiten? 
Poletto: Das muss nicht sein. Das eh-
renamtliche engagement, das ich für
notwendig halte, funktioniert unab-
hängig vom Wohlstand der eltern. 
SPIEGEL: In vielen städten soll das
schul essen nicht mehr als zwei euro
kosten. Kann man dafür überhaupt
gutes essen servieren? 
Poletto: Ich habe das mal durchgerech-
net: Ja, man kann für zwei euro pro
Person wunderbare, ausgewogene Ge-
richte servieren. Doch das allein ist

es ja nicht. es kommen ja auch noch
die Personalkosten hinzu. 
SPIEGEL: Warum ist es so schwierig, gu-
tes essen in die schulen zu kriegen?
Poletto: Weil es durchaus eine riesige
herausforderung ist, ordentliche
Mahlzeiten für eine sehr große Menge
von Kindern bereitzustellen – ich spre-
che von hunderten oder tausenden.
vorgekochtes essen in großer Menge
lange warm zu halten, ist schwierig
und riskant. Da gibt es nichts zu be-
schönigen. es nimmt dem essen den
Geschmack und alles Gute, was drin
ist. Meine erfahrung zeigt, dass die
Qualität der speisen dort sofort um
Längen besser ist, wo es einen richti-
gen Küchenchef gibt oder eltern mit-
helfen. ein Profi nämlich macht im
besten Fall aus hackfleisch keine mat-
schige 08/15-Frikadelle, sondern ser-
viert eine frisch gerollte Kohlroulade. 
SPIEGEL: Die realität sieht offenbar an-
ders aus. Dabei predigen doch alle,
wie wichtig gute schulkost ist.
Poletto: Das ist sie auch. Jeder Mensch
verdient gutes essen. Gesunde ernäh-
rung ist wichtig – für jeden von uns. 
SPIEGEL: Was müsste sich ändern, um
besseres essen zu garantieren?
Poletto: es beginnt mit aufklärung und
damit bei den Kindern selbst: Wir müs-
sen ihnen beibringen, was Kohlenhy-
drate sind, was Fett, was eiweiß und
was zucker ist. und man sollte Kindern
die Faustregel „Je mehr ich die bestand-
teile meines essens erkennen kann, des-
to besser ist es für mich“ beibringen.
spaghetti mit frischer tomatensauce
und Parmesan sind weit besser als eine
typische Kantinen-Lasagne, die einer
undefinierbaren Masse gleicht.

Interview: susanne amann
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Köchin Poletto

„Jeder verdient gutes Essen“
tv-Köchin cornelia Poletto fordert von den eltern mehr

ehrenamtliches engagement in den schulküchen ihrer Kinder.



darauf hinweisen, dass man „für derart
niedrige Preise auf Dauer nicht gesund
kochen kann“. Die hamburger Profes -
sorin für ernährungswissenschaften, die
seit Jahren die Kostenstruktur von schul -
essen untersucht und bemängelt, fordert,
mindestens 3 euro pro essen zu kalku -
lieren.

Dies umzusetzen scheint allen ab-
sichtserklärungen zum trotz schwer.
zwar lamentieren Gesundheitspolitiker
und verbraucherschützer seit Jahren über
zu dicke Kinder, Lehrergewerkschaften
und elternverbände fordern immer wie-
der Kochkurse und einen verantwortungs-
vollen umgang mit dem essen. Wenn es
aber darum geht, verbindliche Qualitäts-
ansprüche für das schulessen festzulegen,
hält sich niemand für zuständig. 

so hat die Deutsche Gesellschaft für
ernährung (DGe) zwar Qualitätsstan-
dards entwickelt, umgesetzt werden sie
meist aber nicht. Nur 29 bildungseinrich-
tungen sind deutschlandweit nach den
DGe-standards zertifiziert. Für den
schulbereich seien die Länder zuständig,
heißt es im berliner verbraucherschutz-
ministerium, sie müssten über standards
entscheiden.

Die Länder verweisen indes auf klam-
me Kassen – und schieben die verantwor-
tung an die Kommunen oder gleich an
die schulen und ihre träger weiter.

Das hat die absurde Folge, dass schüler
in reichen städten wie Konstanz am bo -
den see ein subventioniertes Mittagessen
für rund 4,50 euro bekommen, mit zuta-
ten aus der region und einem bioanteil
von 40 Prozent. Im thüringischen Gera
dagegen darf das essen maximal 2,30
euro kosten, und die eltern müssen es
komplett allein zahlen.

Kein Wunder, dass experten wie etwa
die Köchin sarah Wiener, die selbst eine

berliner Kita beliefert, mehr Geld für die
schulen fordern: „Mit solchen Mahlzeiten
auf kulinarischem Niedrigniveau zemen-
tieren wir einen Industriegeschmack“,
sagt sie. „Wir sollten die Gewinnmaxi-
mierung einer branche nicht über das
Wohl unserer Kinder stellen.“

Dabei kommt selbst von dem schmalen
essenspreis nur ein bruchteil bei den ca-
tering-unternehmen an. sie zahlen den
vollen Mehrwertsteuersatz von 19 Pro-
zent, dazu kommen Kosten für energie,
Personal und transport. „von den rund

2 euro bleiben dem caterer vielleicht 50
cent für die zutaten. Da fragt man sich
schon, von welcher Qualität die dann
sind“, so DNsv-chef Polster. 

„Katzenfutter besser als Kita-essen“, ti-
telte die „bild“-zeitung bereits vor eini-
gen Jahren über die Qualität der Kinder-
versorgung in berlin. ein Gutachten hatte
ergeben, dass die Mahlzeiten nach dem
Kochen 4 bis 6 stunden warm gehalten
wurden. Die standzeiten zerstörten nicht
nur vitamine, sondern sorgten zudem da-
für, dass sich Keime vermehrten. 

Doch solche Mängel und überhaupt die
ernährung ihrer Kinder scheinen vielen
erziehungsberechtigten nicht besonders
am herzen zu liegen: schon heute kommt
ein Drittel aller 11- bis 15-jährigen schüler
ohne Frühstück zum unterricht. In der
Debatte um höhere Preise beim Mittag-
essen sind es nicht zuletzt die eltern, die
sich querstellen und auf billigere alter-
nativen pochen.

Dass die schulleistung natürlich auch
davon abhängt, wie sich die Kinder er-
nähren, ist aber noch nicht mal bei allen
schulleitern angekommen. „Ich treffe im-
mer wieder Direktoren“, erzählt schul-
speisungsspezialist Polster, „die mir in al-
ler Offenheit sagen: ‚Ich bin für den Kopf
zuständig, nicht für den bauch.‘“

susanne amann, sebastian brauns, 
Nils Klawitter

„Wir sollten die
Gewinnmaximierung
nicht über das Wohl
unserer Kinder stellen.“
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